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153. Jahrgang

Zum Kaiſerjubiläum.
Die Anſprache des Prinzregenken.

Berlin, 17. Juni.
Bei dem heutigen Empfang der deutſchen Bundesfürſten

und der Präſidenten der Senate der Freien Städte hielt Prinz
Ludwig, des Königreiches Bayern Verweſer, folgende An-
ſprache an den Kaiſer:

Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät! Ganz Deutſch
and begeht in feſtlicher Stimmung den Tag, an dem Ew. Ma-
jeſtät auf ein 25jähriges ſegensreiches Walten als Deutſcher
Kaiſer und König von Preußen zurückblicken. Die deutſchen
Bundesfürſten und die Vertreter der Freien und Hanſeſtädte,
die mit dem führenden Bundesſtaate Preußen in engſter, un-
guflöslicher Gemeinſchaft im Deutſchen Reiche vereinigt ſind,
zühlen ſich in erſter Linie berufen, dieſer freudigen Stimmung
feierlich Ausdruck zu geben. Sie haben ſich deshalb heute hier
verſammelt, um Ew. Majeſtät die wärmſten Glück und Segens-
wünſche darzubringen. Als im Jahre 1888 der Gründer
des neuen Deutſchen Reiches, Ew. Majeſtät unvergeßlicher Herr
Großvater, reich an Jahren, reicher noch an großen Erfolgen,
heimgegangen und die Heldengeſtalt Kaiſer Friedrichs allzufrüh
und viel beklagt dahingeſchieden war, haben Ew. Majeſtät in
jungen Jahren mit hohem Jdealismus und ernſtem Pflichtbe-
wußtſein die Würden und Aufgaben des Königs von Preußer
und Deutſchen Kaiſers angetreten: Allzeit Mehrer des Deut-
ſchen Reiches zu ſein, nicht an kriegeriſchen Eroberungen, ſon-
dern an Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete na-
tionaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung, das hat Ew. Maje-
ſtät hochſeliger Herr Großvater in der Geburtsſtunde des deut-
ſchen Kaiſertums als Leitſatz für ſich und ſeine Nachfolger ver-
kündet. Dieſem hohen Ziele, das Ew. Majeſtät nach Übernahme
der Regierung in der Thronrede vom 25. Juni 1888 vor ver-
ſammeltem Reichstag ſich zu eigen gemacht haben, ſind Ew.
Majeſtät all die Jahre her unbeirrt treu geblieben. Ew. Ma-
jeſtät haben ſich in der Führung der auswärtigen Politik des
Reiches wie im Jnnern ſtets aufs neue als Wahrer des Frie-
dens bewieſen, immer darauf bedacht, dem Reiche die Stärke
zu ſichern, die eines ehrenvollen Friedens Gewähr iſt. Glän-
zend iſt der wirtſchaftliche Aufſchwung, den Deutſchland in
dieſen 25 Friedensjahren genommen und die in allen Teilen
des Reiches und in allen Schichten der Bevölkerung die Zu-
nahme des Wohlſtandes gebracht hat. Umfaſſend und ſorgſam
wurden die ſozialen Einrichtungen zum Wohle der arbeiten-
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den Klaſſen erweitert und ausgebaut. Die Wehrkraft des Deut-
ſchen Reiches iſt in nie ermüdender Arbeit gepflegt und ge-
fördert worden. Jnsbeſondere hat ſich die Marine unter per-
ſönlicher Jnitiative Ew. Majeſtät aus kleinen Anfängen zu ach-
tunggebietender Stärke entwickelt. Was an ſittlichen Kräften,
was an Edlem und Schönem im deutſchen Volke lebendig iſt,
konnte der Aufmunterung durch Ew. Majeſtät ſicher ſein. Den
Blick auf das Ganze und Einigende gerichtet, haben Ew. Maje-
ſtät den Wert und die Bedeutung der einzelnen Staaten im
verfaſſungsmäßigen Organismus des Reiches nicht verkannt.
Die Erhaltung der ihnen für die Förderung ihrer Kulturauf-
gaben unentbehrlichen Lebenskraft, ihre Rechte und Intereſſen
durften des Kaiſerlichen Schutzes ſich erfreuen. Hierfür, wie
für alles, was Ew. Majeſtät in dieſen 25 Jahren zum Beſten
unſeres großen Vaterlandes erſtrebt und geleiſtet haben, möch-
ten die deutſchen Bundesfürſten und die Freien und Hanſe-
ſtädte in dieſer Stunde ihren freudigen Dank zum Ausdruck
bringen. Als äußeres Zeichen unſerer Gefühle und Geſin-
nungen bitten wir Ew. Majeſtät, den Tafelaufſatz huldvollſt
entgegenzunehmen, den wir einſtwerklen im Entwurf hier zu
überreichen uns geſtatten. Das Schiff, äußerlich umrahmt von
den Wappenſchildern der deutſchen Bundesſtaaten, mit dem
Reichsadler auf ſchwellendem Segel und der Kaiſerkrone als
Schiffszier, ſoll ein Symbol ſein der Einigkeit der deutſchen
Fürſten, der Freien und Hanſeſtädte, des großen deutſchen Vol-
kes, der unerſchütterlichen Einigkeit, die des Deutſchen Rei-
ches Macht und Glanz nach außen und nach innen für immer
verbürgt. Möge dem Schiff des Deutſchen Reiches unter Ew.
Majeſtät ſtarker Führung wie bisher auf viele, viele Jahre
glückhafte Fahrt beſchieden ſein. Möge Gottes Gnade und Se-
gen auf Ew. Majeſtät, auf der huldreichen Kaiſerin und auf
dem ganzen in reichſter Blüte ſtehenden Hohenzollernhaus ru-
hen. Unſere Glückwünſche an dieſem Feſttage, unſere Segens-
wünſche für die Zukunft der Regierung Ew. Majeſtät faſſen
wir zuſammen in dem Rufe: Se. Majeſtät der Deutſche Kaiſer
und König von Preußen, Wilhelm II. lebe hoch!“

Hierauf erwiderte der Kaiſer:
„Ew. Königliche Hoheit und alle hier vereinten, erlauchten

Bundesfürſten ſowie die hohen Vertreter der Freien und Hanſe-
ſtädte bitte ich, für die mir bereitete Ehrung meinen innigen
Dank entgegenzunehmen. Von Herzen und mit Freuden danke
ich für die kunſtreiche Ehrengabe, die unter einem mir beſon-

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

JDnm ihrem Zimmer angelangt, öffnet ſie haſtig den Brief.
Er enthält nebſt ein paar herzlichen Zeilen den gewünſchten
Tuchfetzen.

Alruns Aufregung wächſt, als ſie das Stückchen Stoff ge-
nauer prüft. Ja, ganz ſicher! Es iſt dasſelbe Gewebe, dieſelbe
Farbe, wie das Kleid jener „Madame van Veen“.
Sie überlegt, was ſie nun zuerſt in der Angelegenheit be-

ginnen ſoll
Der Polizei Anzeige erſtatten? Dort wird man ſie ſicher

auslachen und ihr mit Recht vorhalten, daß es noch mehr Klei-
der von graulila Farbe gibt Oder Arthur hierher beordern?
wie zu feiner Ankunft ſind die beiden vielleicht ſchon abge-

reiſtWenn ſie nur noch einmal das bewußte Kleid zu Ge-
ſicht bekäme!

Die Unruhe treibt Alrun treppauf, treppab. Vom Schreib-
zimmer geht ſie in den Muſikſaal und von dort wieder die
Gänge entlang immer auf dem Lugaus nach jener „Ma-
dame van Veen“.

Schon verliert ſie die Hoffnung, das myſteriöſe Kleid je
wieder zu erblicken. Vertieft in ihre Gedanken und Kombina-
tionen will ſie ſich in ihr Zimmer zurückbegeben da gewahrt
ſie, daß die Tür des Zimmers Nr. 10 neben Frau von Althoff-
Harriſons Zimmer, offen ſteht. Augenſcheinlich war das Zim-
rege dhen dort mit Aufräumen beſchäftigt und wurde abge-

Gleichgültig ſtreift Alruns Blick die offene Tür.
Und plötzlich zuckt ſie zuſammen.
Auf dem Bett an der Wand liegt, achtlos hingeworfen, das

ſo brennend geſuchte Kleid!
Schon will ſie, einem erſten Jmpulſe folgend, hinein und

das Kleid genauer in Augenſchein nehmen.
Da kehrt das Zimmermädchen zurück.
„Sie irren ſich in der Nummer, Fräulein!“ ruft ſie Alrun,

die bereits auf der Schwelle ſteht, zu. „Sie haben Nr. 11 und
12. Dies iſt Zimmer Nr. 10; es wurde geſtern abend ſpät von
einer holländiſchen Dame genommen.“

Alrun ſteigt das Blut zu Kopf. Raſch tritt ſie zurück, wäh-
rend das Mädchen die Zimmertuür ſchließt.

Sie überlegt einige Augenblicke. Wenn ſie dieſe Gelegen-
heit vorbeigehen läßt, ſo wird das Kleid ſicher für immer ihren
Blicken entſchwunden ſein. Es gilt alſo, einen Streich auszu-
führen; vielleicht gelingt er!

„Jch hatte mich nicht in der Nummer geirrt,“ wendet ſie
ſich lächelnd zu dem Zimmermädchen. „Jch will es Jhnen nur
geſtehen: beim Vorbeigehen ſah ich ein Kleid von ganz ſelt-
ſamer Farbe, die mich beſonders intereſſierte, auf dem Bett lie-
gen. Dieſes Kleid wollte ich mir genau anſehen.“

Sie ſtockt; denn ſie fühlt, wie die Blicke des Zimmermäd-
chens verwundert, mit einem Anflug von Mißtrauen, auf ihr
ruhen. Raſch greift ſie in die Taſche und zieht ein Stückchen
Tuchſtoff hervor.

„Sehen Sie hier! Jch beſitze ein Koſtüm von dieſem apar-
ten Stoff und war immer ſtolz darauf, daß keine andere Dame
ein Kleid von derſelben Farbe trägt. Nun gewahrte ich beim
Vorbeigehen zufällig durch die offenſtehende Tür da drinnen ein
ähnliches Kleid und ich konnte nicht widerſtehen, mich ſelbſt da-
von zu überzeugen, ob ich mich geirrt hatte.“

Dem jungen Zimmermädchen ſcheint die Sache Spaf zu
machen.

„Da können wir ja zuſammen einmal nachgucken,“ lacht
ſie. „Die alte Dame iſt ausgegangen, wie es ſcheint. Kommen
Sie!“

Als beide darauf das fragliche Kleid mit dem Tuchfetzen
vergleichen, ſchiebt Alrun raſch die Falten auseinander, um ſich
zu vergewiſſern, ob irgendwo ein Riß bemerkbar iſt.

Wert aller Glieder des Reiches für unſere Macht und Größe
vor die Augen führt. Die durch die Bundesverträge umſchloſ-
ſene Vielgeſtaltigkeit unſeres ſtaatlichen Lebens bedeutet einen
nationalen Reichtum, den nach innen wie nach außen zu ſchir-
men, ich als meine Pflicht anerkenne. Wenn die Erfüllung die-
ſer Aufgabe, an die ich in jungen Jahren nach dem Vorbild der
beiden unvergeßlichen erſten Kaiſer herangetreten bin, in der
ſeither verfloſſenen Zeit gelungen iſt, ſo war dies nur möglich
dank der Unterſtützung, die ich bei meinen hohen Verbündeten
gefunden habe. Ew. Königl. Hoheit haben der reichen Ent-
wickelung zu gedenken geruht, die uns mit den Segnungen
des Friedens während der letzten 25 Jahre vergönnt war. Wir
ſind vorwärts gekommen wie in Heer und Flotte ſo auch in
Landwirtſchaft, in Induſtrie und Handel, Schifffahrt und Ver-
kehr, in Wiſſenſchaften und Technik, in Künſten und auch
das iſt wichtig in der Pflege frohgemuter körperlicher Übun-
gen. Fern liegt mir der Gedanke, als Verdienſt für einzelne
in Anſpruch zu nehmen, was Geſamtleiſtungen der Nation ſind
Wenn aber Ew. Königl. Hoheit ſo freundlich meinen Anteil
an Deutſchlands Vorwärtsſtreben erwähnt haben, ſo drängt es
mich, hier zu bezeugen, mit welcher Dankbarkeit ich die vielen
Jahre hindurch verfolgt habe, daß alle Bundesfürſten und die
Regierungen, daß Freie und Hanſeſtädte, jede in ſeinen Ge-
bieten, jeder im eigenen Bereich, mitgearbeitet haben, wie an
der Erſtarkung unſeres nationalen Lebens, ſo auch am wirt-
ſchaftlichen Aufſchwung des Reiches und an einer deutſchen Kul-
tur. So ſoll es weiter gehen, damit wir in Ehren beſtehen kön-
nen vor den Begründern der Reichseinheit, die auf uns nieder-
blicken aus der Ewigkeit. Auf die gütigen Worte, die im
Namen der hier Verſammelten Ew. Königl. Hoheit mir und
meinem Hauſe gewidmet haben, erwidere ich mit den herzlich-
ſten Wünſchen für Deutſchlands Fürſten und ihre hohen Fa-
milien, für die Bürgermeiſter und Senatoren der Freien und
Hanſeſtädte, allezeit meine Kräfte dem Wohl des geſamten
Volkes zu weihen und zu meinen hohen Verbündeten zu ſtehen
in deutſcher Treue. Das ſind die Gefühle, die heute in Dank-
barkeit und Zuverſicht mein Herz erfüllen.“

Der Huldigungszug der Jnnungen.
über dem Schloßplatz und dem Luſtgarten liegt glühen-

der Sonnenſchein. Bunte Sommertoiletten geben dem Platz
ein feſtliches Gewand. Tapfer hält man den ſengenden Strah-

Zuerſt gewahrt ſie nichts. Das Kleid ſcheint völlig intakt.
Doch halt! An einer Stelle iſt eine Arabeske von Seiden-

kordel aufgenäht ob als Aufputz oder um einen Schaden
zu verdecken, bleibt dahingeſtellt.

Haſtig wendet Alrun das Kleid, und ſie ſieht jetzt deutlich,
daß in dem dichten Gewebe ein dreieckiges Loch geweſen ſein
muß, das ſorgfältig geſtopft wurde. Und wahrhaftig, der
Tuchfetzen paßt genau hinein.

Alruns Wangen glühen vor Aufregung. Sie hat ſich alſo
nicht getäuſcht: ſie hat das Kleid jener „Frau von Santen“ vor
ſich! Und in ihre, Alruns, Hand iſt es gegeben, die Betrügerin
zu entlarven!

Das Zimmermädchen freilich ſchiebt der Erregung der fei-
nen, jungen Dame ganz andere Motive zu die der verletzten
Eitelkeit. Denn ſie hat bereits gehört, daß manche Damen
Wert darauf legen, Koſtüme zu tragen, die nur einmal in der
Welt exiſtieren, ſogenannte „Modelle“. Verſtändnisinnig lä-
chelnd ſteckt ſie das Geldſtück ein, das Alrun ihr in die Hand
drückt. Dann hängt ſie das bewußte Kleid fein ſäuberlich in
den Schrank und ſchließt Zimmer Nr. 10 ab.

Alrun hat ſich wieder auf ihr Zimmer begeben. Jhr iſt
ganz wirr im Kopf von der ſoeben gemachten wichtigen Ent-
deckung.

Kein Zweifel mehr: es iſt das Kleid jener Schwindlerin
Aber die Trägerin? „Frau von Santen“ war noch in den

beſten Jahren nach Arthurs Beſchreibung und zudem
rotblond, während dieſe „Madame van Veen“ eine ältere Dame
mit grauem Haar iſt Sicher ſind die beiden Komplizen, und
der vierſchrötige „J. R. van Veen aus San Francisco“ ſoll nun
den Raub zu Gelde machen!

Aber das ſoll ihnen nicht gelingen.
verhindern.

Sie horcht an der Tür von Frau von Althoff-Harriſons
Zimmer. Alles ſtill. Madame ſcheint feſt zu ſchlafen.

(1b5j0] bung a08)

Sie, Alrun, wird es
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Schloßbrücke. Drüben im altersgrauen Schloß werden allmäh-
lich alle Fenſter im erſten und zweiten Stock geöffnet. Kurz
vor dem Eintreffen des Zuges marſchieren die Pfadfinderin-
nen an der Brücke auf und grüßen den Kronprinzen, der in
ſeiner ſchmucken Huſarenuniform zum Schloſſe fährt.

Die Ankunft des Zuges.
Bald erklingt vom Denkmal Friedrichs des Großen her

Trommelwirbel, und der Zug naht. Der Kaiſer tritt mit den
Prinzen Oskar, Joachim und Auguſt Wilhelm ſowie mit dem
Prinzen Ernſt Auguſt von Braunſchweig-Lüneburg und Ge-
mahlin auf den Balkon im zweiten Stock, erwidert die Hurra-
rufe der Menge und wendet ſich dann den mit der Kapelle der
Gardepioniere heranmarſchierenden Jnnungen zu. Der Zug
wird durch einen Herold in mittelalterlicher Tracht hoch zu
Roß eröffnet. Die erſte Gruppe bilden die Bäcker, 1200 Mann,
die Lehrlinge und Geſellen in weißen Kleidern mit weißen Mü-
tzen, die Meiſter im ſchwarzen Rock und Zylinder und mit ge-
zogenem Degen. Ein Wagen trägt eine ungeheure Brezel, ein
zweiter an einem blumenumkränzten Geſtell eine rieſige Stolle
mit der Aufſchrift „Erſatz Zeppelin“, ein Einfall, über den der
Kaiſer herzlich lachte. Es folgten Barbiere, Friſeure, Heilge-
hilfen, Bauhandwerker, Bildhauer, Stuckateure, Böttcher, Buch-
binder, Bürſtenmacher, Dachdecker und Drechsler, dieſe mit ei-
nem wunderbar gearbeiteten Rieſenſchachbrett, die Gelb, Kunſt-
und Metallgießer, Schneider, Schmiede, Perückenmacher, Nad-
ler, Siebmacher, Fiſcher mit Netzen und Booten und allerlei
Fanggerät. Mit der Kapelle des 2. Garderegiments zu Fuß
kamen die Gaſtwirte, die ihr gewaltiges Banner im Wagen
mit ſich führten. Sehr gut wirkte der Zug der Glaſer und
Goldſchmiede, die einen herrlichen Prunkwagen mit ſich führ-
ten, von deſſen Höhe die Jdealfigur einer purpurgekleideten
Dame grüßte. Es folgten die Klempner, Konditoren, Kupfer-
ſchmiede und Lackierer. Den Zug eröffneten hoch zu Roß zwei
Klempner als geharniſchte Ritter. Altersgraue Fahnen beleb-
ten den Eindruck dieſer wohlgelungenen Gruppe. Nach einer
Pfadfindergruppe ſchloſſen ſich an die Kürſchner, Töpfer,
Schornſteinfeger, Seiler, Steinſetzer und Tapezierer. Dieſe er-
regten mit vier im Biedermeierkoſtüm auf einem Biedermeier-
ſofa ſitzenden Figuren die Heiterkeit des Kaiſers, an deſſen
Seite beim Vorbeimarſch jedesmal auch der Prinz grüßte, der
dus betreffende Gewerbe erlernt hatte. Brauſender Jubel er-
hob ſich, als der Kaiſer beim Vorbeimarſch der Schloſſer den
101 Jahre alten, im Wagen ſitzenden Obermeiſter der Jnnung
Fritſch freundlich grüßte. Die Schuhmacher führten eine Ver-
bildlichung der Entwickelung der Schuh und Stiefelgewerke
vor, die von Adam und Eva bis in die neueſte Zeit reichte.
Von ganz beſonderer Pracht war die Gruppe der Tiſchler, drei
große Feſtwagen, der erſte mit zarten Frauengeſtalten in den
Gewändern der Minneſängerzeit, der zweite mit Meiſterſtücken
und Meiſtern der Hans-Sachs-Periode, und der dritte mit
Handwerksburſchen. und Meiſtern aus der Biedermeierzeit.
Auch die Schneider und Sattler, die Wagenbauer und Stell
macher, Korbmacher und Handſchuhmacher, Bandagiſten und
Hutmacher erregten mit ihren Abzeichen und Jnnungsgeräten
großen Beifall. Die Damenſchneiderinnen-Meiſterinnen kamen
mit ihrer nagelneuen Jnnungsfahne. Die Fuhrherren hatten
einen großen Prunkwagen mit einer ſtolzen, im Purpurmantel
gehüllten Germania geſtellt, deren Gruß mit der geſenkten
Friedenspalme der Kaiſer freundlichſt erwiderte. Die Fuhr-
herren, das Perſonenlohnfuhrwerk und die Droſchkenbeſitzer
kamen in Equipagen. Schließlich nahte die Kapelle der Ber-
liner Omnibusgeſellſchaft in einem großen Geſellſchaftsauto
und zwei großen bekränzten Automobilen, auf deren Deckſitzen
in Reih und Glied Kontrolleure und Omnibusſchaffner Platz ge
nommen hatten, die vor dem Kaiſer vorbeifahrend in ein don-
nerndes Hurra ausbrachen. Als die letzte Gruppe nahte, war
eine volle Stunde vergangen. Brauſender Jubel des Publi-
kums ertönte, als der Kaiſer, der bis zuletzt mit den Seinen
ausgehalten und mit dem Beifall nicht gekargt hatte, grüßend
die Hand an den Helm legte und ſich mit einer Verneigung vom
Publikum verabſchiedete, während der Zug ſich auf dem Neuen
Markt auflöſte.

Fcgckelzug der akademiſchen Jugend.
Berlin, 18. Juni. Um 934 Uhr abends begann der Fak-

kelzug, mit dem die akademiſche Jugend den Majeſtäten ihre
Huldigung darbrachte. Der Kaiſer empfing eine Abordnung
ſämtlicher Berliner Hochſchulen. Dann hielt eines der Aus-
ſchußmitglieder eine Anſprache, die mit einem dreifachen Hoch
ſchloß und nach der die Nationalhymne geſungen wurde. Der
Kaiſer, die Kaiſerin und die Fürſtlichkeiten erſchienen auf dem
Balkon. Dann folgte der Vorbeimarſch unter andauernden
Hochrufen, für die der Kaiſer unausgeſetzt dankte.

Reichskag. e
Berlin, 17. Juni.

e Jm Reichstag wurde heute, nachdem der Präſident mitge-
teilt hatte, daß der Kaiſer für die ihm namens des Reichstags
zu ſeinem Regierungsjubiläum dargebrachten Glückwünſche
herzlichen Dank ausgeſprochen habe, die zweite Leſung der
Wehrvorlage fortgeſetzt.
bent Es ſtand heute zunächſt die Dauer der Dienſtpflicht zur De-

atte.
Die Sozialdemokraten verlangen Verkürzung der Dienſt-

zeit für alle Waffengattungen auf ein Jahr, die Fortſchrittler
treten gleichfalls für Verkürzung ein, ohne ſich auf ein beſtimm-
tes Maß feſtzulegen.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Es iſt richtig, daß militäriſch
das Einjährigenprivileg nachteilig wirkt, weil es die Ausbil-
dung ſchwieriger geſtaltet. Aber daneben hat es doch auch
große Vorteile, da in die einzelnen Heeresabteilungen Leute
mit größerer Bildung und höherer Intelligenz verteilt werden.
Ich habe nie behauptet, daß wegen der Paraden die Dienſtzeit
länger ſein müſſe als es ſonſt nötig wäre. Es iſt doch ſelbſt-
verſtändlich, daß die Herabſetzung der Dienſtzeit eine weniger
gute Ausbildung zur Folge hat. Jm jetzigen Moment an die
Herabſetzung der Dienſtzeit heranzutreten, würde aber zweifel
los noch ſchwieriger ſein. Die Heeresvorlage will doch eine
Stärkung der Armee, damit aber wäre die Verkürzung der

Dienſtzeit in direktem Gegenſatz. (Zuſtimmung rechts.) Aus
ſchlaggebend muß der Geſichtspunkt ſein, daß die Armee im
Ernſtfall den Aufgaben, die an ſie herantreten, auch wirklich
gewachſen iſt. Wenn es nach den Herren Sozialdemokraten
ginge, dann müßten wir unter den Soldaten erſt abſtimmen
laſſen, welche Vorſchriften nötig ſind und welche nicht. Aber
in einer Armee kann doch nur ein Wille herrſchen, ſonſt verſagt
ſie. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Jn der deutſchen Armee
ſind Offiziere und Mannſchaften eng aneinandergekettet. Das
haben erſt in jüngſter Zeit die Kämpfe in Afrika gezeigt. So
liegen die Verhältniſſe überall im deutſchen Heere, nicht, wie
es ſich die Herren Sozialdemokraten in ihrer Phantaſie aus-
malen. (Sehr gut! rechts. Unruhe bei den Soz.) Unrichtig
iſt die Behauptung, daß die Ausbildung der Rekruten jetzt eine
andere iſt wie in den Vorjahren. Die Jdee, die Rekruten mo-
natelang in der Kaſerne einzuſperren und ſie nur auf dem
Exerzierplatz zu drillen, iſt längſt überwunden. Wir wiſſen
ganz genau, daß der Mann ſich von allem Anfang an im Ge-
lände bewegen lernen muß. Das iſt der moderne Standpunkt,
den wir ſeit Jahren vertreten. Die Jugendbewegung und die
beſſere Ausbildung der Jugend iſt geradezu vom Kriegsmini-
ſterium ausgegangen. Jch will gar keinen Anſtand nehmen zu
erklären, daß viele der vom Vorredner geäußerten Gedanken
und Anregungen richtig und nützlich ſind. Aber wenn er die
ſozialdemokratiſchen Jugendvereine als die beſten preiſt, ſo kann
ich ihm darin nicht beipflichten. Jch kann es nicht billigen, daß
die Jugendbewegung mit politiſchen Zwecken verbunden wird.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts. Große Unruhe bei den Soz.)
Der Vorredner hat eine Menge Artikel von Generälen verleſen,
die ihm jetzt plötzlich als Autoritäten gelten, weil ſie mit ihm
übereinſtimmen. (Heiterkeit.) Jch muß feſtſtellen, daß bei der
Jugendbewegung nicht Soldatenſpielerei die Hauptſache iſt, ſon
dern die körperliche und geiſtige Ausbildung. Die Statuten des
Jungdeutſchland-Bundes ſtellen als Ziel hin, die Jugend wehr-
oaft zu machen; zur Ordnung und zum Gehorſam zu erziehen,
der Armee das Herz der Jugend zu wahren. (Zuruf der Soz.:
Iſt das nicht politiſch??) Nein, meine Herren, das iſt nicht poli-
tiſch; dieſe Ziele kann ich vollſtändig unterſchreiben. Wenn von
einzelnen Schaumſpritzern darüber hinausgegangen wird, ſo
dürfen Sie nicht die ganze Bewegung dafür verantwortlich ma-chen. Nicht auf die Kerherrlichung des Krieges kommt es dem

Jungdeutſchland-Bund an, ſondern auf die Opferwilligkeit und
die Allgemeinheit. Daß die Sozialdemokratie nicht damit ein-
verſtanden iſt, Heer und Volk zu verbinden, das kann ich ihr
nachfühlen, aber ich kann nur ſagen, daß wir dem General-
feldmarſchall von der Goltz nur dankbar ſein können, daß er ſich
an die Spitze dieſer Bewegung geſtellt hat. Jch wünſche dem
Bunde weiter gutes Gedeihen. (Lebhafter Beifall rechts. Un-
ruhe bei den Soz.)

Abg. Koch (Vp.): Die Ausdehnung der Berechtigung zum
Einjährig-Freiwilligen-Dienſt iſt einfach eine Forderung der
Gerechtigkeit. Mindeſtens ſollten ſie die Fachſchulen, Bauge-
werksſchulen und dergleichen erhalten. Jn derſelben Weiſe
ſollten auch die anderen Schulen des Mittelſtandes gehoben
werden. Heute müßte er ſeine Kinder auf die höheren Schu-
len ſchicken zum Nachteile des Handwerkers und Gewerbe, die
auf dieſe Weiſe keinen Nachwuchs haben. Auch die höheren
Schulen klagen über den Ballaſt, der ihnen durch das Berechti-
gungsweſen zugeführt wird. Bei mehr Einjährigen iſt auch
der Offiziererſatz beſſer gedeckt. Die Söhne unſerer Bauern
dienen heute noch gerne freiwillig.

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Die Debatten ſind eine große Ent-
täuſchung für das Volk. Man häuft ihm neue Laſten auf, aber
auch die liberale Linke weiß dafür nicht politiſche Freiheiten
wie die einjährige Dienſtzeit einzutauſchen. Man begnügt ſich
mit verwäſſerten Reſolutionen. Die Militärverwaltung fühlt
ſich als das Reſſort, das auf die Allgemeinintereſſen überhaupt
keine Rückſicht zu nehmen braucht. Eine Kollegialität zwiſchen
Gemeinen und Offizieren beſteht nicht, wie der Kriegsminiſter
behauptet. Im Feldzuge gegen Frankreich mag ſie während
der Not beſtanden haben, aber nach dem Feldzuge war es mit
der Kameradſchaft vorbei, da haben die Offiziere die Mann-
ſchaften wieder geſchuriegelt.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Wenn der Abgeordnete Dr.
Quarck behauptet, eine Kollegialität zwiſchen den Offizieren und
Gemeinen hätte nur während des Feldzuges in der Not beſtan-
den, ſie beſtehe aber heute nicht mehr, ſo muß ich das als eine
Beleidigung des deutſchen Offizierkorps anſehen, das 1870171
Gut und Blut für das Vaterland eingeſetzt hat. (Unruhe bei
den Soz., lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Zubeil (Soz.): Auch die Gemeinen haben 1870 ihr
Pflicht getan. Was mein Kollege Quarck behauptet hat, iſt
durchaus richtig. Eine Kollegialität zwiſchen Offizieren und
Gemeinen kann ſolange nicht beſtehen, ſolange nicht die Be-
ſchimpfungen und Mißhandlungen der Soldaten aus der Ka-
ſerne verſchwinden. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Kriegsminiſter v. Heeringen: Nicht deshalb habe ich ange-
führt, daß die deutſchen Offiziere 18701771 ihr Gut und Blut
hingegeben hätten, um damit zu ſagen, daß der deutſche Sol-
dat es nicht getan hätte. Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in
jeder Not und Gefahr der Offizier ſeinem Untergebenen voran-
geht, und daß das 1870171 ſo geweſen iſt, zeigt der Prozent-
ſatz der gefallenen und verwundeten Offiziere, der erheblich hö-
her war, als der der Mannſchaften. Wenn geſagt wird, daß
deshalb ein anderes Verhältnis zwiſchen Offizieren und Sol-
daten nach dem Feldzuge eingetreten ſei, weil der Offizier da
nichts mehr zu befürchten hatte, dann fehlen mir die parlamen-
tariſchen Ausdrücke für ſolche Behauptung. (Großer Lärm
bei den Soz., Beifall rechts.) Der deutſche Offizier fürchtet
überhaupt nichts. (Lachen bei den Soz., erneuter Beifall
rechts.) Wenn etwas anderes behauptet wird, ſo iſt das nach
meinem Empfinden nicht nur eine Beleidigung des Offizier-
korps, ſondern auch eine Beleidigung des deutſchen Soldaten,
die ich zurückweiſen muß. (Lebhafter Beifall rechts.)

Damit iſt die Beſprechung über das Kapitel „Dauer der
Dienſtpflicht“ beendet. Der Präſident teilt mit, daß wegen
des ſchwach beſetzten Hauſes die Abſtimmung über Artikel 1à

n

erſt morgen ſtattfindet.
Darauf unterhielt man ſich über das Burſchenweſen in der

Armee, da sdie Sozialdemokraten gänzlich abſchaffer. wollen

Ausland. eParis, 17. Juni. Die Kammerdebatte über die dreijäh,
rige Dienſtzeit gewann ungewöhnliches Intereſſe durch eine un
gemein wichtige Erklärung des franzöſiſchen Miniſterpräſiden,
ten Barthou über ruſſiſche Rüſtungen. Das Wort ergriff zu
nächſt der Sozialiſt Thomas, der die Bedeutung des Geſetzes
vom wirtſchaftlichen und intellektuellen Standpunkte aus de
ſprach. Er erklärte, daß die dreijährige Dienſtzeit eine bedeu,
tende Erſchwerung der Bedingungen ſei, unter denen die Land
wirtſchaft und Induſtrie heute arbeiten. Das neue Geſetz werde
die Fremdeneinwanderung, insbeſondere im Oſten Frant,
reichs, begünſtigen. Thomas fragte ſchließlich, ob nicht etwa
eine Abmachung mit der ruſſiſchen Regierung, die im Vor
jahre anläßlich des Beſuches Poincarés in Petersburg getrof.
fen wurde, für das Regierungsprojekt mitbeſtimmend war.
Darauf erhob ſich Miniſterpräſident Barthou und gab folgende
Erklärung ab: „Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich ſeinerzeit durch
die Mitteilungen, die der damalige Miniſterpräſident Poincars
aus Petersburg mitbrachte, über die Situation hinlänglich un-
terrichtet wurde. Das neue Militärgeſetz iſt keine Provokation,
wie Herr Thomas behauptet, ſondern eine Abwehrmaßregel
Allianzen ſind nur dann nützlich, wenn beide Teile die gleichen
notwendigen Kraftanſtrengungen machen.“ Ein Zwiſchen
rufer fragte: „Macht unſer Aliierter die gleichen Kraftanſtren-
gungen?“ Barthou: „Unſer Aliierter macht ſeinerſeits die
gleichen Kraftanſtrengungen, damit beide Armeen für alle
Eventualitäten bereit ſind.“ Dieſe in feierlichem Tone abge
gebene Erklärung Barthous rief langanhaltenden ſtürmiſchen

Beifall im Zentrum h in beHDeuſſches Reich. JBerlin, 17. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
unternahm heute früh einen Spazierritt und frühſtückte ſodann
mit der Kaiſerin. Jm Laufe des Vormittags empfing der Kai-
ſer eine Abordnung von Offizieren des Leib-Garde-Huſaren-
Regiments zur Entgegennahme eines Ehrengeſchenks. Um 11
Uhr ſah der Kaiſer vom Balkon des Schloſſes aus, umgeben
von den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes,
dem Huldigungszuge der Jnnungen zu. Die Fürſtlichkeiten
ſahen dem Schauſpiel von den Fenſtern des Schloſſes zu. Der
Zug dauerte etwa eine Stunde. Die einzelnen Jnnungen wa-
ren durch Muſikbanden unterbrochen. Ebenſo wurden viele
Wagen im Zuge mitgeführt, deren Ausſchmückung zum Teil
lebhafte Heiterkeit hervorrief. Um 126 Uhr empfingen der
Kaiſer und die Kaiſerin im Pfeilerſaale der Kaiſerlichen Woh-
nung die deutſchen Bundesfürſten und Präſidenten der Senate
der Freien Städte.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Juni. Jn einer am Freitag abgehaltenen Ver-

ſammlung ſprach Herr Zigarrenhändler Reinig über: „Der
amerikaniſche Tabaktruſt und deſſen Vordringen in Deutſch
land“. Herr Reinig ſchilderte zunächſt die Gründung des
Tabaktruſtes im Jahre 1890 durch den Tabakfabrikanten Ja-
mes B. Duke aus Durham im Staate Nord-Karolina. Ob-
gleich die zu Anfang der Gründung zuſammengeſchloſſenen fünf
Zigarettenfabriken nur einen Wert von ca. 2 Millionen Mark
hatten, betrug das Gründungskapital der American Tabacco
Comp. wie ſich der Truſt nannte, 120 Millionen Mark. Shyſte-
matiſch wurden bis 1900, zuerſt die Zigaretten, Zigarren
Rauch, Kau und Schnupftabakfabriken dem Truſt unterwor
fen und angeſchloſſen. Dann entbrannte ein Kampf auf Tod
und Leben mit den amerikaniſchen Tabakbauern und Pflan-
zern in den Staaten Virginia und Kentucky, der von den ver-
gewaltigten Pflanzern zuletzt mit Feuer und Schwert geführt
wurde. Sie verbrannten die Tabaklager des Truſtes, lynchten
die Agenten und Aufkäufer und zwangen ſo den Truſt, den
üblichen Preis von 20 Cent per Pfund Rohtabak zu bezahlen,
während er nur 5 Cent geben wollte. Nachdem durch den
Truſt auch die ſelbſtändigen Händler im ganzen Lande ruiniert
waren, beherrſcht heute der amerikaniſche Tabaktruſt mit dem
Rieſenkapital von 2000 Millionen Mark den Tabakhandel der
Vereinigten Staaten von Nordamerika faſt vollſtändig. Nach-
dem der Truſt ſo in Amerika gearbeitet hatte, griff er zur Er
langung der Weltherrſchaft in der Tabakbranche im Jahre
1900 auf England und Deutſchland über. England hat er ſich
bis zum Jahre 1906 vollſtändig erobert, in Deutſchland tobt
z. Zt. der Kampf. Die erſte große Zigarettenfabrik, die der
Truſt heimlich ankaufte, war die bekannte Firma Jasmatzi
Akt.Geſ. Jn den letzten Jahren ſchloß er ſich ferner die Fir-
men Batſchari, Sulima, Delta und Joſetti an. Er hat heute
ſchon 25 Prozent der deutſchen Zigarettenfabrikation in Hän-
den. Alle noch ſelbſtändigen Zigarettenfabrikanten haben ſich.
der Not gehorchend, zu einem AntiTruſtverband zuſammenge
ſchloſſen und ſich gegen unerſchwingliche Strafe verpflichtet, ſich
nicht an den Truſt zu verkaufen. Da hunderttauſende ſeit
ſtändiger Exiſtenzen in größter Gefahr ſchweben, von ca. 15
amerikaniſchen Dollarkönigen ruiniert zu werden, iſt es Pflicht
jeden deutſchen Mannes, ſein Teil zur Bekämpfung dieſer
furchtbaren Gefahr beizutragen. Truſt-Zigaretten und Truſt-
Zigarren dürfen nicht geraucht werden, einer muß den andern
über dieſe das ganze deutſche Volk bedrohende Gefahr auf
klären. Kampf den Amerikanern bis aufs Meſſer.

Zeulenroda, 15. Juni. Jn die Mitgliederkreiſe des Bank
vereins Zeulenroda und Umgegend, G. m. b. H., iſt in den
letzten Tagen dadurch einige Beunruhigung gekommen, daß der
Direktor Fritz Stock von einer am Sonntag angetretenen Ge
ſchäftsreiſe nach Berlin bisher nicht zurückgekehrt iſt und D.
richten an den Bankverein nicht hat gelangen laſſen. Obwohl
bei ſofortiger Prüfung die Depots in Ordnung befunden wur
den, griff die Erregung ſchließlich ſo weit, daß von ängſtliche
Sparern die Einlagen zurückverlangt wurden. Die Kaſſe zahlte
auch anfangs kleinere Beträge aus (größere Summen ine
ja vorher gekündigt werden), ſchließlich war das aber doch W
mehr möglich, und die Zahlungen mußten eingeſtellt werden
Nach den dem hieſigen Tageblatt gewordenen Jnformatione
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er 3Verſchwinden des Direktors Stock rätſelhaft. Der Stadten Wer ſber iſt ſeitens des Reviſors der Preußen-
anf die Erklärung abgegeben worden, daß die Kaſſen und

uchführung des Bankvereins in Ordnung ſeien. Es liegt alſo
nicht der geringſte Anlaß zur Beunruhigung vor.

Eine Erinnerunggsfeier
an die Vernichtung der Lützowſchen Freiſchar bei Kitzen.

Kitzen, 17. Juni.
Zur Erinnerung an den überfall der Lützowſchen Freiſchar

am Abend des 17. Juni 1813 durch die Franzoſen unter Four-
nier und die Württemberger unter Normann, bei dem Theodor
görner ſchwer verwundet wurde, fand hier eine Hundertjcahr-
feier ſtatt. Kitzen und Kleinſchkorlopp und das Körner- und
Lätzowdenkmal, die ſich bei dieſen Dörfern befinden, waren
mit Kränzen, Girlanden und Fahnen reich geſchmückt. Viele
Bewohner der nahen und weiteren Umgegend waren zu dem
vaterländiſchen Feſte gekommen, Krieger und Turnvereine,
der Allgemeine Studenten- Ausſchuß aus Leipzig mit dem Uni-
verſitätsbanner, der akademiſche theologiſche Verein Vitteberga-
Leipzig, acht ſtudentiſche Korporationen aus Halle und Abord
nungen verſchiedener Truppenteile hatten ſich eingefunden. Un-
ter den Ehrengäſten befanden ſich der Oberpräſident der Pro
vinz Sachſen, Exzellenz v. Hegel-Magdeburg, Generalleutnant
v. HildebrandHalle als Vertreter des Korpskommandanten, Re
gierungspräſident von Gersdorff-Merſeburg, Oberſtleutnant v.
BeczwarzvwskyBerlin, der Adjutant des Kriegsminiſters, die
beiden Bezirkskommandeure Oberſten Anger und Hennicke aus
Leipzig, der Landratsamtsverweſer Freiherr v. Wilmowoski-
Merſeburg, Superintendent Jödicke-Lützen u. a. Eine beſon-
dere Weihe erhielt die Feier durch die Anweſenheit zweier
Nachkommen Lützows, des Kammerherrn v. Lützow-Gera und
des Leutnants v. Lützow aus Erfurt. e

Von 11-—-2 Uhr fand der Empfang der Gäſte am Gaſthofe
in Kitzen ſtatt. Um 2 Uhr ordnete ſich der Feſtzug und bewegte
ſich, an ſeiner Spitze Vorreiter und Infanteriſten in der Uni
form der Lützower, näch dem Körnerdenkmal. Die Muſik hatte
die vortreffliche Lützener Stadtkapelle geſtellt.

Am Denkmal begrüßte der Geſangverein „Concordia“ zu
Hohenlohe die Feſtteilnehmer durch das Lied: „Richte dich auf,
Germania“ von Fr. Abt. Dann bewillkommnete der Vor-
ſitzende des „Kriegervereins Kitzen und Umgegend“, Fr. Heſſe-
Eisdorf, die Erſchienenen.

Hierauf hielt der kommiſſariſche Landrat, Herr Regie-
rungs Aſſeſſor Freiherr v. Wilmowski folgende Anſprache: „Je-
den Deutſchen, der die Geſchichte ſeines Volkes mit Nachdenken
verfolgt hat, muß die heutige Feier mit tiefem Ernſt erfüllen.
Iſt es doch erſt 100 Jahre her, ſeit auf dieſen, heut ſo blühen-
den Gefilden, der Grundfehler der Deutſchen, die Uneinigkeit,
ſich in abſtoßendſter Weiſe gezeigt hat. Nach dem Waffenſtill
ſtand von Peuſchwitz zog Lützow mit ſeinem berühmten Corps,
das ſo recht aus der Begeiſterung jener Tage geboren ſchien,
von einem Streifzug, den er nach Weſten unternommen hatte,
auf das rechte Elbufer zurück. Am 17. Juni traf er bei Kitzen
ein Württembergiſches Corps von 4000 Mann unter dem Ge-
neral Normann, der zum Rheinbund gehörte. Lützow begrüßte
den General und fragte ihn, verwundert über die Haltung der
Truppen, ob der Anmarſch etwa ihm gelte. Dies verneinte
Normann und verwies ihn im übrigen an den franzöſiſchen
General Fournier. Als Lützow dieſem den Zweck ſeines Mar-
ſches auseinanderſetzen wollte, antwortete der Franzoſe: „Waf-
fenſtillſtand für alle, nur nicht für euch!“ In demſelben Augen-
blick überfielen die Württemberger das Lützowſche Corps,
ſprengten es auseinander, wobei 300 Mann fielen und Körner
ſchwer verwundet wurde, während Lützow ſelbſt entkam. Wem
empört ſich nicht das Herz bei dieſem dürren Bericht? Jſt es
nicht eine Schande, daß die Fremdherrſchaft es bei uns ſo weit
gebracht hat, daß Deutſche die erſten Gebote der Ehre ver-
gaßen Nie und nimmer dürfen wir vergeſſen, welche
Schmach Uneinigkeit uns gebracht hat. Nie dürfen wir ver-
geſſen, daß der Überfall bei Kitzen leider nur ein Glied in der
Kette unſeliger Bruderzwiſte iſt, die unſere Geſchichte aufzu-
weiſen hat. Heute bietet ſich uns ein lichteres Bild. Unter
der glorreichen Führung unſeres alten Königs iſt der 1000-
jährige Traum der Deutſchen, das Deutſche Reich zur Wirklich-
keit geworden. Gar manchen ſehe ich unter uns, der dabei hat
mitkämpfen dürfen! Das neue Deutſche Reich iſt unter unſerem
Kaiſer zur Weltmacht geworden, die das Ausland bewundert
und fürchtet. Erſt geſtern iſt die deutſche Einheit wahrhaft ver
körpert worden durch die Glückwünſche, die die deutſchen Bun
desfürſten dem Kaiſer in Perſon abgeſtattet haben. Aber ge
rade am heutigen Tage und gerade an dieſer Stelle muß da-
rauf hingewieſen werden, daß dem lichten Bilde auch heute die
Schatten nicht fehlen. Noch immer geht das Geſpenſt der Un-
re und der Zwietracht durch unſere Reihen. Mit gif-
tigem Atem ſucht es jede Freude am Vaterland zu vergällen
h friedliche Weiterentwicklung zu hemmen und jede patrio
i Regung zu erſticken. Wir alle kennen dieſe Gefahren und
v en daß wir Manns genug ſind, ihrer Herr zu werden.
Met enkmäler Lützows und Körners aber ſollen uns eine
ſten ang ſein, daß Deutſchlands Macht und Größe auf dem fe-
r uanmenbait von Fürſt und Volk beruht hat und immer-
Fahunt wird. Daß wir dieſen Zuſammenhalt auch in
e wahren werden, das laſſen Sie uns dem geloben, der
Mecjeſtat de n ln eera Jn das Hoch auf Seine

uß der Anſpra i inWoſenden begeſtee ſprache bildete, ſtimmten alle
de n Jordan-Hohenlohe hielt die Feſtrede über Körner,

der Feſtverſammlung einen tiefen Eindruck hinterließ.
n Kor u wurden zahlreiche Kränze mit prächtigen Schleifen
v örnerdenkmal niedergelegt, und der genannte Geſangver-
Ring das Körnerlied: „Du Schwert an meiner Linken“.
ma ar ſich der maleriſche Feſtzug nach dem Lützowdenk-
de ei Kleinſchkorlopp. Nach dem Liede „Lützows wilde

her von Theodor Körner hielt Amtsvorſteher Bock-Klein-
ten r die Feſtrede über Lützow und ſeine Schar. Zu ih-
ä ehrenden Gedächtnis wurde der Lützowſtein mit vielen
ranzen geſchmückt. Ein Hoch auf die deutſche Armee, ausge-

bracht von dem Kammerherrn von Lützow, und der Geſang des
Körnerliedes: „Vater, ich rufe dich“, beendeten hier die Feier.
Der Feſtzug bewegte ſich nach Kitzen zurück, wo in den Anlagen
des dortigen Gaſthofes das Lützener Muſikkorps konzertierte.
Am Abend wurde das von dem Paſtor Jordan-Hohenlohe ver-
faßte Feſtſpiel „Der Überfall bei Kitzen“ von etwa 60 Perſonen
aus Kitzen und Umgegend aufgeführt. Der Reinertrag iſt zu
patriotiſchen Zwecken beſtimmt.

Luftſchiffahrt.
Brindejonc in Petersburg gelandet.

Petersburg, 17. Juni. Der franzöſiſche Flieger Brinde-
jonc iſt heute vormittag 11 Uhr 25 Min., von Dwinsk kom-
mend, auf dem hieſigen Militärflugplatz eingetroffen. Er hat
die Strecke von Dwinsk bis hierher trotz ſtarken Windes in 3
Stunden 50 Min. zurückgelegt. Er gedenkt nach zweitägiger
Erholung ſeine Rückkehr nach Paris über Helſingfors, Stock-
holm und Kopenhagen anzutreten. Der Franzoſe Brindejonc
des Moulinais hat mit ſeinem Flug Paris--Berlin--Warſchau
und Warſchau--Dünaburg (ruſſ. Dwinsk)-- Petersburg eine
flugſportliche Leiſtung vollbracht, die bis jetzt noch nie erreicht
wurde. Die Geſamtſtrecke, die der kühne Pilot nun zurückge-
legt hat, beträgt 2340 Kilometer, nämlich Paris--Warſchau
1240, Wärſchau--Dünaburg 590 und Dünaburg- Petersburg 510
Kilometer. Brindejonc brauchte zu dieſer großen Entfernung
nur 19 Stunden Flugzeit, wobei auf der erſten Etappe der äu-
ßerſt ſtarke Rückenwind die große Geſchwindigkeit ſeines leich-
ten Morane-Saulnier-Eindeckers noch bedeutend vergrößerte.

öſterreich erhält Zeppelin Luftſchiffe. Wie die „Zeit“ er-
fährt, ſind zwiſchen der öſterreichiſchen Militärverwaltung und
der Zeppelinwerft in Friedrichshafen Verhandlungen abge-
ſchloſſen worden, nach denen Hſterreich im Jahre 1915 eine
Flottille von ſechs Zeppelinkreuzern erhalten ſoll. Dieſe Luft-
ſchiffe ſollen kriegsmäßig ausgeſtattet werden mit drahtloſen
Stationen, Maſchinengewehren uſw. Wie das Blatt weiter
aus wohlunterrichteten Kreiſen erfährt, ſollen die Schiffe in
Prag, Lemberg, Wien, Serajewo, Innsbruck und Budapeſt ſta-
tioniert werden.

Merſeburg, 18. Juni.
Die provinzialſächſiſche Vertretung beim Kaiſer. Unter

den Abordnungen, die dem Kaiſer vorgeſtellt wurden, befand
ſich eine ſolche aus der Provinz Sachſen. Den Kommunalland-
tag Altmark vertrat Landrat von Bismarck-Stendal, Vorſitzen-
der, Kammerherr von Alvensleben-Wittenmoor, Stellvertreter;
den Provinzialverband vertraten Wirklicher Geheimer Rat Dr.
Graf Wartensleben, Exzellenz, Provinziallandtagsvorſitzender,
Kammerherr von Bülow-Dieskau, Provinzialausſchußvorſitzen-
der, Landeshauptmann Wirklicher Geheimer Rat Dr. Frei-
herr von Wilmowski, Exzellenz. Sie überreichten eine Adreſſe.
Die Stadt Magdeburg war vertreten durch Oberbürgermeiſter
Reimarus 'und den Stadtverordnefenvorſteher Kommerzienrat
Baenſch.

Nachklang zum Kaiſer-Jubiläum. Die Rudergeſellſchaft
hatte für geſtern abend eine Kaiſer-Jubiläums-Feier am Boots-
haus veranſtaltet, die ſich eines ungemein regen Beſuches zu er-
freuen hatte. Ein wundervoller Sommerabend am Saale-
ſtrande. Herr Muſikdirektor Horſchler hatte ein ſehr anſpre-
chendes Programm zuſammengeſtellt und unterhielt mit ſeiner
wohlgeſchulten Kapelle die Erſchienenen den Abend über aufs
angenehmſte. Herr Bankbeamter Heyne brachte ein Hoch auf
Se. Maj. den Kaiſer aus, das freudigſt aufgenommen wurde.

Milikäriſches. Jm 36. Füſilier-Regiment ſind nachſte-
hende Perſonal- Veränderungen zu verzeichnen: Oberleutnant
Seip (Merſeburg) zur 2. Matroſen-Artillerie- Abteilung bis zum
Beginn der Herbſtübungen der Hochſeeflotte kommandiert;
Leutnant Pinckvoß zum Oberleutnant befördert.

Zu dem Selbſtmordverſuch, worüber in voriger Num.
mer Mitteilung gemacht wurde, iſt noch nachzutragen, daß dem
Mädchen beide Beine abgefahren worden ſind. Die Unglück-
liche erfreute ſich des beſten Rufes, war aber, wie erzählt wird,
leidend und wollte nicht, daß ihr Bräutigam eine Kranke zur
Frau nehmen ſollte.

Verein für Heimatkunde. Morgen, Donnerstag, abend hält
der Verein für Heimatkunde im Saale des Reſtaurant „Herzog
Chriſtian“ ſeine nächſte Verſammlung ab. Jn derſelben wer-
den ſprechen Herr Lehrer Reuſchert über: „Die Lützower im
Kreiſe Merſeburg“ und Herr Lehrer Schröder über: „Geolo-
giſche Skizzen aus der Umgegend“. Gäſte ſind willkommen.
(Vgl. Anz.)

Lokales.

Gerichkszeitung.
Mühlhauſen, 16. Juni. Einen Roman voll ſpannender Momente

enthüllte die Verhandlung vor der Strafkammer in Mühlhauſen i. Th.
gegen die Ehefrau Margarete Stolz aus Hann.-Münden, der eine ganze
Anzahl von Betrügereien zur Laſt gelegt werden. Als Geſchädigte wer-
den genannt eine Gutsbeſitzersfrau mit 7000 Mark, ein Kaufmann Bär
aus Berlin mit 4190 Mark und der Oberſtaatsanwalt Brecht aus Hildes-
heim mit 2500 Mark. Vor etwa zehn bis zwölf Jahren war Frau St.
bei der Firma G. u. E. Kleeberg in Mühlhauſen als Leiterin der Damen-
ſchneiderei angeſtellt und erwies ſich als eminent tüchtige Kraft; ihr
Mann führte in Berlin ein Geſchäft. 1907 überſiedelte Frau St. nach
Berlin und eröffnete Unter den Linden eine Damenſchneiderei, die bald
vergrößert nach dem Potsdamer Platz verlegt wurde. Jndeſſen machte
der Mann Bankerott; die Frau übernahm ſeine Schulden und ließ ſich
ſcheiden. Zum Unglück ging aber trotz ihrer Tüchtigkeit ihr Geſchäft nicht.
Großes Vertrauen brachte ihr Darlehen u. a. von den genannten Ber-
linern. Eines Tages aber erfolgte doch der Zuſammenbruch, und Frau
St. kehrte mit 325 Mark Monatsgehalt in ihre alte Stellung nach Mühl-
hauſen zurück. Sie hätte für ſie Lebensſtellung bedeutet, wenn nicht das
Drängen der Gläubiger und vielleicht auch eine unglückliche Bekannt-
ſchaft mit einem verheirateten Kellner (Fleſſer) ſtörend eingegriffen hät-
ten. Die Bekannſchaft mit der Frau des Oberſtaatsanwalts nutzte ſie aus
und erlangte von ihr ein Darlehn von 2500 Mark, angeblich, um ſich mit
ihren Gläubigern zu vergleichen. Jn Wirklichkeit aber reiſte ſie mit Fl.
nach Amerika, verſuchte ſich in Chicago zu etablieren, hatte aber ſchließlich
in Los Angelos (Kalifornien) größeres Glück. Schon atmete ſie auf, als
die deutſche Behörde ſie entdeckte, und das Verhältnis zwiſchen ihr und
Fl. führte zur Ausweiſung aus Amerika. Jn Bremerhaven wurde ſie
vor einem halben Jahre verhaftet. Durch die Beweisaufnahme wurde
nur der Fall Brecht als Betrug erachtet; alle übrigen Geſchädigten ſtell-
ten der Frau Stolz ein beſtes Zeugnis aus, worauf in Mühlhauſen Frei-

2500 Mark zur Amerikareiſe erſchwindelt waren; mildernd wurde das
Unglück der Angeklagten anerkannt und der beſte Wille, ſich ehrlich durch
zukämpfen.

Naumburg, 17. Juni. Wegen Münzvergehens und Betrugs
wurde in nichtöffentlicher Sitzung gegen den 31jährigen aus Thaldorf ge-
bürtigen Schuhmacher und Stanzer Max Winter aus Weißenfels ver-
handelt. Der Angeklagte war vor vier Jahren im hieſigen Gerichtsge-
fängnis mit dem berüchtigten Falſchmünzer Kellermann zuſammen (die-
ſer verbüßt jetzt wegen Falſchmünzerei zehn Jahre Zuchthaus) und will
angeblich von dieſem gelernt haben, wie man Falſchſtücke herſtellt. Auf
Kellermanns Anweiſung habe er am Karfreitag dieſes Jahres für etwa
30 Mark Falſchſtücke (3-, 22 und 1-Markſtücke ſowie 50-Pfennigſtücke) her
geſtellt und ſei darauf losgezogen, um das Geld unter die Leute zu brin
gen. Zuerſt habe er in Gröſt Geld gewechſelt, darauf beglückte er in
Huerfurt eine Händlerin mit einem falſchen Taler und kam darauf in
Niederwünſch mit zwei Leuten zuſammen. Den einen davon, den Schuh
macher Voigt, zog er in ſein Vertrauen und ſuchte ihn zu veranlaſſen,
ein Dreimarkſtück zu wechſeln. Doch dieſer machte den Wirt auf die Ge-
ſchichte aufmerkſam, weshalb hier mit dem Einwechſeln nichts wurde.
Alle drei zogen weiter und Voigt veranlaßte den Winter, anſtatt zur
Ouerfurter Wieſe doch lieber mit nach Schraplau zu kommen. Der An
geklagte zog auch mit, doch führte Voigt ihn in Schraplau direkt der
Polizei zu, die den Angeklagten feſtnahm, und noch 28 Falſchſtücke bei
ihm vorfand. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten unter Aus
ſchluß mildernder Umſtände ſchuldig und der Gerichtshof ſetzte die Strafe
auf drei Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt feſt.

Vermiſchtes.
Königsberg i. Pr., 17. Juni. Oberleutnant Trenck von den Wran-

gelküraſſieren, deſſen Unterbringung in ein Krankenhaus gemeldet wurde,
hatte, wie jetzt bekannt wird, einen Vorgeſetzten beim Liebesmahl tät-
lich angegriffen und ſchwer verletzt. Trenck iſt aus dem Lazarett ins
Arreſthaus gebracht worden.

Berlin, 18. Juni. Eine wackere Tat vollbrachte geſtern der neun-
jährige Schüler Guſtav Zaſtrow. Der Kleine ſpielte mit gleichaltrigen
Kindern am neuen Stichkanal, als ein achtjähriges Mädchen ins Waſſer
ſtürzte. Der kleine Zaſtrow ſprang dem Mädchen ſofort nach, faßte, als
die Kleine einen Augenolick hochkam, ihre Hand und hielt ſie mit großer
Anſtrengung ſolange über Waſſer, bis Hilfe zur Stelle war.

Berlin, 18. Juni. Beim Baden ertrunken ſind geſtern nachmittag
zwei Perſonen. An einer gefährlichen Stelle gegenüber dem Reſtaurant
Neuheeringsdorf badete der etwa 30jährige Speiſeeishändler Aßmann
aus Berlin, der in dem genannten Reſtaurant ſeinen Stand hat. A.
der des Schwimmens nur wenig kundig war, geriet in eine tiefe Stelle
und ertrank, Der zweite tödliche Badeunfall ereignete ſich unweit vom
Reſtaurant Schmetterlingsluſt in der Oberſpree. Dort ertrank der Fü-
ſilier Jſenwee, der mit mehreren Kameraden einen Ausflug unternommen
hatte, an den ſich ein gemeinſames Bad anſchloß. Jſenwee, der im
KaiſerFranz Regiment diente, ſtammt aus Goslar.

Brandenöurg a. d. H., 17. Juni. Der um 12 Uhr 54 Min, von
Brandenburg abfahrende r W r mittag 1 Uhr beim Bahnwär-
terhaus 80 in der Nähe von GroßWuſterwitz, etwa hundert Schritt von
der GroßWuſterwitzer Fahrbrücke entfernt, entgleiſt. Die beiden letzten
Wagen ſind aus den Schienen geſprungen und rollten die Böſchung hin-
ab. Der Wagenwärter Kloſe aus Berlin, der zwiſchen Eiſenteilen eines
demolierten Wagens feſtgeklemmt wurde, iſt tot. Eine Frau Marie Ha-
bermann aus Schöneberg wurde ſchwer verletzt, zwei weitere Paſſagiere,
Bernhard Gieſeler aus Iſerlohn und Alfred Drücker aus Berlin, haben
leichtere Verletzungen erlitten.

Uſedom, 16. Juni. Von dem in die Fremdenlegion eingetretenen
Bürgermeiſter Trömel weiß das „Berlin. Wochenbl.“ zu berichten, daß
derſelbe der Sohn eines reichen Fabrikanten in Sangerhauſen war,
Leutnant eines Jnfanterie- Regiments in Weſel wurde, als ſolcher eine
Viertelmillion verjubelte und dann ſeinen Abſchied nehmen mußte. Er
wurde zuerſt Bürgermeiſter eines Vororts von Kaſſel, dann des Städt-
chens Hirſchberg im Reußiſchen und dann in Uſedom. überall machte
ſich Trömel durch ſeinen Lebenswandel unmöglich. Er trank die Nächte
hindurch Schnaps in den gewöhnlichſten Kneipen, unterhielt Verhältniſſe
mit Ladenmädchen, borgte die Stadtverordneten an uſw. Jn Uſedom
hätte er ſich nicht länger halten können.

Wendelſtein, 17. Juni. Die 71 Jahre alte Witwe des verſtorbenen
Kommerzienrates Heinrichſen iſt geſtorben. Vor 42 Jahren verlor ſie
nach der Geburt eines Sohnes ihr Augenlicht. Jhren jahrelang krän-
kelnden Mann, mit dem ſie in glücklichſter Ehe lebte, deckt ſeit 5 Jahren
die Erde. 2 Söhne ſanken im beſten Mannesalter ins Grab. Der eine
davon wurde vor kurzem durch einen Automobilunfall getötet. Ohne
Murren hat die edle Frau ihr ſchweres Schickſal getragen.

Kiel, 18. Juni. Am 7. Mai unternahmen drei Studenten der Me-
dizin eine große Segeltour, von der ſie noch nicht zurückgekehrt ſind. Ge-
ſtern iſt ein Segler aus Königsberg mit dem Boot der drei Studenten
im Schlepptau hier eingetroffen. Der Segler hat das Boot auf See trei-
bend gefunden. Jm Segelboot befand ſich das Tagebuch, welches bis zum
10. Mai reicht und ſchwere Stürme verzeichnet. Es iſt mit Sicherheit an-
zunehmen, daß die drei jungen Leute im Sturm umgekommen ſind.

Sofia, 17. Juni. Den erſt heute vorliegenden amtlichen Berichten
iſt zu entnehmen, daß Tirnowo durch das Erdbeben faſt ganz zerſtört
worden iſt. Die geſamte Bevölkerung kampiert im Freien. Von den
öffentlichen Gebäuden fielen dem Erdbeben zum Opfer: zwei Gymngaſien,
die Kreispräfektur und das Krankenhaus, die Kaſernen und der Bahn-
hof. Drei Kirchen, deren Tirnowo aus den Zeiten ſeiner Königsherrlich-
keit ſo viele zählte, ſind von Grund aus, ſechs andere halb zerſtört. Bis
geſtern wurden aus den Ruinen 21 Tote und 127 Verletzte, und in Gorna-
Orechowitza 27 Tote geborgen. Jn der Fabrikſtadt Gabrowo ſind ei-
nige ältere Gebäude und Mauern eingeſtürzt. Mehrere Perſonen wur-
den leicht verletzt, ebenſo in Sevliewo, in Drenowo wurde ein ſechsjäh-
riges Kind verſchüttet. Auf der Zweigbahn nach Grabowo ſind zwei
Perſonen durch einſtürzende Felſen getötet.

Konſtantinopel, 17. Juni. Am 12. Juni durchſchwamm der Ober-
leutnant zur See Becker von S. M. S. „Loreley“ (deutſches Stations-
ſchiff in Konſtantinopel) in 120 Minuten den Bosporus zwiſchen Thera-
pia und Beikos. Er hatte dabei die ſehr ſtarke Strömung im Bospo-
rus, die hier von der aſiatiſchen nach der europäiſchen Küſte gerichtet iſt,
zu überwinden.

Ein bemerkenswerter Erlaß des Zaren.
Petersburg, 17. Juni. Heute wurde ein Allerhöchſtes

Reſkript an den Miniſter des Auswärtigen Sſaſonow veröf-
fentlicht, in dem es heißt: „Der mir von ſeiten des Deutſchen
Kaiſers und der Berliner Bevölkerung erwieſene herzliche Emp-
fang ſowie nicht minder die freundſchaftliche Begegnung mit
dem engliſchen Könige Georg waren für mich um ſo erfreu-
licher, als ich darin außer der Tradition der alten Freundſchaft
zugleich den Ausdruck einmütiger Geſinnung in den Hauptfra-
gen der europäiſchen Politik im gegenwärtigen Augenblick er-
blicken konnte, was ein feſtes Unterpfand zur Sicherung des
für das Glück aller Völker ſo notwendigen Friedensheiles iſt.“

Weiter heißt es dann in dem Refſkript: „Anerkennend, daß
Sie in der Jhnen infolge der Balkanereigniſſe zugefallenen
ſchweren Arbeit nicht nur in vollem Maße jede meiner, mir
durch die Jntereſſen des mir teuren Rußland eingegebenen An-
weiſungen erfüllt, ſondern auch verſtanden haben, mit ſcharfem
Geiſte und mit Feſtigkeit bei Verfechtung Jhrer Anſchauungen
ſowie durch gewiſſenhafte Behandlung jeder Frage ſich die Ach-
tung und das Vertrauen aller Teilnehmer bei der internatio-
nalen Entſcheidung der komplizierten ſchwierigen Fragen zu
erwerben, halte ich es für meine Pflicht, Jhnen meine aufrich-
tige Dankbarkeit auszudrücken. Jch verbleibe Jhr Jhnen un-
veränderlich wohlwollender und vom Kaiſer eigenhändig

ren erfolgte. Jm Falle Brecht beantragte der Staatsanwalt zwei
ahre Gefängnis. Das Gericht erkannte auf vier Monate, die auf die

Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Das Gericht nahm an, daß die zugefügt Sie achtender Nikolaus.“
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
s Ober-Erſatzgeſchäft findet imgieſigen Kreiſe am 12., 14., 15.,

16. und 17. Juli d. Js., im Gaſt
hof zum „Thüringer Hofe“ hierſelbſt
ſtatt und zwar kommen zur Vor-
ſtellung.

1. Die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen Mannſchaften,
über welche endgültig zu entſcheiden iſt

2. die zur Zeit des Aushebungs-geſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Rekruten.

3. die zum einjährig-freiwilligen
Dienſt Berechtigten, welche

a) wegen häuslicher Verhältniſſe

Da

ihre Befreiung von der aktiven
Dienſtpflicht beantragen

b) von den Truppen- dw
Marineteilen abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar
erachteten Mannſchaften

5. die für Landſturm I vorge-
ſchlagenen Mannſchaften

6. die zur Erſatzreſerve angeſetzten

r tigendie für brauchöar erachtetenMiütärpflichtigen,

8. die nach der Rekrutenmuſterung
aus anderen Bezirken hier zu e-
zogenen Mannſchaften und die, welche
ſich in dieſem Jahre überhaupt uoch
nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft durch
Krankheit am Erſcheinen behinderten
Militärpflichtigen haben ſich bei mir
unter Vorlegung ärztlicher von der
Polizeibehörde beglaubigter Zenug-
niſſe rechtzeitig entſchnldigen zu
laſſen, widrigenfalls ſie, ſowie alle
ohne genügenden Grund ausbleiben-
den oder zu ſpät erſcheinenden
Mannſchaften die geſetzlichen Strafen
zu gewärtigen haben.
Geſtellungspflichtige, welche Augen

gläſer, Brillen oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur
Aushebung mitzubringen.

Den Mannſchaften werden
beſondere Geſtellungsbefehle
nächſten Tagen zugehen.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden
erſuche ich, gegenwärtige Bekanntmachung den betreffenden Militär

pflichtigen mit dem Bemerken be-
kannt zu machen, daß

a) die Militärpflichtigen mit rein-
gewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen
haben,

gegen ungehorſam ausbleibende
oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zurn iwendung gebracht werden,

c) ihre alsbaldige Unterbringung
in ein Krankenhaus ſofort gelegent-
lich der Aushebung erfolgt, falls ſie
mit einer anſteckenden Krankheit be-
haftet befunden werden und ſich
nicht in ärztlicher Behandlung be-

noch

in den

finden.
Einſprüche gegen

mation von
erteilten abweiſe: den Beſch eide müſſen

ſpäteſtens bis zum 28. Juni ds. J.,beimir auf vorgeſch riebenemgFormular

in doppelier Ausfertigung einge-
reicht werden.

Die Gemeindevorſteher pp. der-
jeuigen Ortſchaften, aus denen Re-
klamationen eingereicht werden, reſp.
bei dem Erſatzgeſchäft für begründet
erachtetwordenſind, habenamDonnecrs-
tag, den 17. Juli er., perſönlich
mit den Angehörigen derReklamanten
im Geſtellungslokal zu erſcheinen,
damit ſie über die den Reklamationen
Zugrunde liegende Verhältniſſe genauAust skunft geben können.

Unentſchuldigtes Ausbleiben
der Gemeindevorſteher wird mit
Ordnungsſtrafen geahndet werden.
Merſeburg, den 12. Juni 1913.

Der Civil- Vorſitzende
der Erſatz- Kommiſſion.

J. B.:

die auf Rekla-

Frhr. von Wilmowski.
Jn das Handel sregiſter A. Nr. 169

betr. die Firma B. A. Blankenburg
in Merſeburg iſt heute folgendes
eingetragen DenKaufleuten Walther
Knabe und Guſtav Zinsly in Merſe-
burg iſt Geſamtprokura erteilt.

Merſeburg, den 13. Juni 1913.
Königliches Amtsgericht, Abt 4.

der Erſatz-Commiſſion

Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Gaſtſpiel:

Steffi Müller vom Stadttheater
in Liegnitz.

Werner Sauer-Meinecke, vom
Stadttheater in Poſen.

Heute: 8 Uhr. Zum 1. Male.
Die FörſterChriſtl.

Operette in 3 Akten von Jarno.
Donnerstag, 82, Uhr: zum 1. Male.

Der Raſtelbiuder.
Operette in 3 Akten von Fr. Lehàr

Donnerstag, den 19. Juni
abends 8 Uhr

Verſammlung
im „Herzog Chriſtian“.

Vorträge:
1. Herr Lehrer Reuſchert über:

„Die Lützower im Kreiſe Merſeburg“.
Schröder über:

aus der Um-
2. Herr Lehrer

„Geologiſche Skizzen
gegend.“

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorsta d.

Verein derHundefreundeE. V.

Merſeburg und Umgegend.
Die Juni- Verſammlung findet

ſpäter ſtatt. Abzeichen für die
Naumburger Ausſtellung liegen bei
Herrn O. Zimmermann, Markt, zur
Abholung bereit.

Der Vorstand.

Loden-pelerinen
H. Sohnes Nach

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

rnitHenkels g.

Bleich Soda.
S

Zuſammenſtelungsliſten
Ju und Abgänge nach neueſtem Muſter zu haben in der

der Steuer-
Kreisblatt -brucgkerei,

Fabrikation

Hoflieferant Seiner h

e re n e
r R

am Rathhause in RREIM BERG am NMederrhein.

S W

alleiniges Geheimniss der firma:a eraſesfäf des Kaisers und königs Wilhelm t.

c T T

z

S S Gegr. 1846.S Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen!

Man verlangeAn Wer er Booneanp.
centVerz zei

derjenigen Perſonen, dem
wirtſchaft, der Viehzucht, des
dienende Grundſtücke in Pacht

ichmiſſe
Betriebe der Land- oder Forſt-

Wein-, Obſt- oder Gartenbaus
oder Nießbrauch haben, ſind zu

haben in der Kreisblatt-Druchkerei.

Kgl. Snechs Eisen-, Moor- und
Berühmte Giaubersalzqueile.

Mederzeclſte

e ca e S Jc dresdenc

n 2

rl e e Se

Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion.

Brunnenyversand durch die Mohrenapotheke in Dresden.

z ELSTERB
Mineralbad, Quellenemauatoriam.

Donnerstag, den 1[9. Juni.

Aufmerksame

Bedienung. 002 PreiseO 000000000000S eKarl Tänzer8 0
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7

3 Spezinlgeschäft 8kär (185 8oinen- uncdd Baumwollwaren 3
Tischzeuge Betten 8

Alle Art WäscheVollständige 8
8 Wäsche- Ausstattungen. 3w. Fernspr. 259.

wenn eQueliekſen, 20000000 MWerein,

Das Beste für die Hautpflege ist:

„„Pfeilring“ Lanolin Seife

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt,
Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

66 69 9006000
SächſiſchThüringiſcher Verein

für Luftfahrt.
Witterung am Sonnabend, den 21. JuniBei günſtiger

gegen 9 Uhr abends,

erſte Frreiballonwetkfahrt

Merſeburg a. S.,
vom Ballonfüllplatz des ſtädtiſchen Gaswerkes.

Es ſtarten 4 Ballone; die Füllnngbeginnt um 4 Uhr nachmittags
Der Reinertrag der Veranſtaltung (Zutritt zum dirplatz, Programm Blumen und Poſttartenverkauf) iſt zur

Errichtung eines

Flugſtützpunktes
im Regierungsbezirk Merſeburg beſtimmt.

Von 7 bis 9 Uhr abends Konzert von der Kapelle
des Mansfeld. Feld.-Art. Reg. 75 uuter Leitung des
Muſikmeiſters Steuer.

Eintrittskarten zum Füllplatz für 0,50 M. (Militär und
Schüler 0,20 M.) am zum Gaswerk.

an

baubureau Mersehurg
obere Burgstrasse 5.

Ausführung von Anschlussanlagen
das städt. Elektrizitätswerk,

fernerIäeferungvonElektromotoren
tür Antriebe im Haus und Gewerbe.
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mate
fache

bare
ſamn
Epoch

gen.

ßerer
Schlo
wenn

politi
nimn
des L
ſchaft

ewig
der
Wer
Epoch

ſtets
ſcher

gung
ienle

ſind
Le ebe

r iſche

zu be

brach
ſpiel,

bens
Frker

deutr
ſung

antw
über,
helm

viele
Genm

nunnach

ragtfragt.

ältere

pult
fallen
dem

zurüc
9

merkt
noch

Wort
begeg
ſchenl

9

Weſte

liner


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 141.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






